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Widerrechtlich mit Hund gehandelt
Einer Person aus der Region wird vorgeworfen, vorschriftswidrig einen 
aus Russland importierten Hund vermittelt und verkauft zu haben.

Nachdem die Angeklagte auf die gel-
tenden Bestimmungen bezüglich Im-
port und Handel mit Tieren bereits in 
einem vergangenen Fall aufmerksam 
gemacht worden war, vermittelte sie 
im Jahr 2021 ohne Bewilligung einen 
aus Russland stammenden Hund und 
erhielt für das Tier 1000 Franken als 
Bezahlung.

Diesem Vorwurf widersprach die 
Frau nun vor dem Bezirksgericht Höfe. 
Der Hund, welchen sie ursprünglich 
für sich importiert habe, der sich aber 
nicht mit ihren drei Hunden verstan-
den hätte, sei lediglich weitervermit-
telt worden. Die 1000 Fr. seien dann als 
Spende zu einem späteren Zeitpunkt 
über sie an ein Tierheim gegangen. Sie 
hätte sich nicht an dem Geschäft be-
reichert und das Geld weitergegeben.

Als Zeugin in dieser Verhandlung 
lud das Bezirksgericht die Frau, wel-
che den Hund nun in Besitz hat. Sie 
sei von ihrer Tochter auf ein Facebook-
Inserat aufmerksam gemacht worden, 
in dem der Hund angeboten wurde. 

Daraufhin nahm die Tochter Kontakt 
mit der Angeklagten auf. Es wurde ein 
Besuchstermin vereinbart, und nach-
dem die Familie mit dem Tier spazie-
ren gegangen war, bot die Angeklagte 
an, diesen doch gleich mitzunehmen. 
Danach wurde das Geld für das Tier 
gemäss Zeugin innerhalb weniger Ta-
ge überwiesen.

Fall von Kantonstierarzt gemeldet
Zur Anklage kam es, nachdem der zu-
ständige Kantonstierarzt der Urkanto-
ne den Fall zur weiteren Abklärung 
an die Zollbehörde weitergeleitet hatte. 

Indem die Beschuldigte laut Staatsan-
waltschaft den Hund ohne Bewilligung 
vermittelte, übergab und den Kauf-
preis entgegennahm, machte sie sich 
der Widerhandlung gegen das Tier-
schutzgesetz strafbar. Die Staatsanwalt-
schaft forderte eine Busse von 800 Fr. 
plus die Kosten des Verfahrens in Hö-
he von. 1200 Franken.

Schuldspruch, aber tiefere Busse
Der Bezirksrichter erklärte die Frau für 
schuldig im Sinne der Anklage. Einzig 
die zu bezahlende Busse wurde von 
800 auf 600 Franken reduziert. Als Be-
gründung für den Schuldspruch gibt 
der Richter an, dass aufgrund des be-
zahlten Geldes von einer Gewerbsmäs-
sigkeit ausgegangen werden muss. Da-
bei spiele es keine Rolle, ob das Geld 
für sich oder eine Drittperson, in die-
sem Fall das Tierheim, angenommen 
wurde. 

Die Verurteilte hat Berufung einge-
reicht und zieht den Fall ans Kantons-
gericht weiter. (rt)
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«Es wird von einer 
Gewerbsmässigkeit 
ausgegangen.»
Bezirksgericht Höfe 

mit Lionel Bloch  
sprach Roger Tschümperlin

Was sind die Hauptaufgaben eines 
IT-Forensikers?
Der IT-Forensiker sichert Daten, unter-
sucht sie, führt Backgroundchecks 
durch oder hilft seinen Kunden prä-
ventiv gegen Cyberattacken. Grund-
sätzlich hat die IT-Forensik einen sehr 
breiten Tätigkeitsbereich. Da gibt es die 
Computerforensik, in der zum Beispiel 
Festplatten untersucht werden. Auch 
Mobiltelefone werden immer ein grös-
seres Thema. Heute hat auch fast je-
der Fernseher eine gewisse Intelligenz 
dahinter, welche Daten abspeichern 
kann. Dazu kommen dann auch noch 
Fahrzeuge oder Drohnen. Man muss 
sich mittlerweile schon fast speziali-
sieren, da man unmöglich über alle  
Geräte Bescheid wissen kann.

Gehört die Datenrettung auch zu 
Ihren Aufgaben?
Nein, da wir keinen Reinraum haben, 
der zur Rettung von teilweise zerstör-
ten Geräten oder Festplatten benötigt 
wird. Physische Defekte können wir so-
mit nicht beheben, da wenden wir uns 
dann an Datenrettungsspezialisten.

Wie kann ich meine Geräte am 
besten gegen Cyber-Kriminalität 
schützen?
Ein professionelles Antivirus-Pro-
gramm auf dem eigenen PC ist sicher 
eine gute Grundlage. Der alleine bie-
tet aber keine 100-prozentige Garan-
tie, dass nichts passiert. Schliesslich 

ist immer der Mensch das schwächs-
te Glied. Aus Gründen der Bequem-
lichkeit hat man vielleicht gewisse Si-
cherheitsmechanismen deaktiviert 
oder setzt ein zu schwaches Passwort. 
Oder man benutzt dieses auf mehre-
ren Plattformen. Somit macht man 
sich auch angreifbar.

Seit wann ist IT-Forensik ein  
Thema?
Ich würde behaupten, in der Schweiz 
gibt es den Begriff seit etwa 20 Jah-
ren. Amerika und Kanada sind uns da 
immer noch etwa fünf bis zehn Jahre 
voraus. Die IT-Forensik ist dort etab-
lierter. Bei uns kann sich noch schnell 
mal jemand IT-Forensiker/in nen-
nen. Die Behörden sind aber dabei, 
den Begriff besser zu schützen. Auch 
wird die Aufmerksamkeit innerhalb 
der Bevölkerung immer grösser. Sei es 
durch Serien oder Filme oder durch 
grosse Hackingangriffe, die durch die 
Medien bekannt werden.

Wie wird man IT-Forensiker? 
In der Schweiz kann man das Digi-
tal Forensics Studium mittlerweile an 
der Hochschule Luzern, der Berner 

Fachhochschule und der Uni Lausanne 
absolvieren. Geeignet sind Personen, 
die bereits eine Lehre im Informatik-
bereich abgeschlossen haben. Dane-
ben kann man den Abschluss auch in 
Deutschland oder England machen.

Wie lautet Ihr Passwort?
Meine Passwörter kenne ich gar nicht. 
Ich arbeite mit einem Passwort-Mana-
ger, einer Applikation, in der alle mei-
ne Zugänge abgespeichert sind und  
die Passwörter generieren kann. Diese 
App fungiert wie ein Tresor. So muss 
ich mir nur das Master-Passwort mer-
ken, und das ist über 20 Zeichen lang.

Welches sind die Hauptaufgaben 
Ihrer Firma und womit werden Sie 
am häufigsten beauftragt?
Wir arbeiten einerseits für Behörden, 
andererseits für Firmen aus der Pri-
vatwirtschaft, aber auch für Privatper-
sonen. Wir gehen bei Hausdurchsu-
chungen mit, helfen bei der Sicherung 
von Geräten oder führen Hintergrund-
checks für Finanzinstitute durch. Wir 
bieten auch Schulungen an, um Mit-
arbeitende auf das Thema Online-Si-
cherheit zu sensibilisieren.

Mit welchen Kosten muss ich rech-
nen, wenn ich Ihre Tätigkeiten in 
Anspruch nehme?
Wir verrechnen nach Aufwand. Der 
Stundensatz ist ähnlich dem eines re-
gulären Informatikers, kann sich dann 
aber erhöhen, wenn Spezialisten oder 
teurere Geräte und Applikationen hin-
zugezogen werden.

Was wünschen Sie sich für die  
Zukunft des Internets?
Das Internet, so wie es jetzt ist, fin-
de ich schon mal nicht schlecht. Die 
Grund voraussetzungen sind gegeben. 
Ich würde mir allgemein noch mehr 
Automatisation wünschen. Mir ist be-
wusst, dass das Thema kontrovers und 
vom Datenschutz her nicht einfach ist. 
Das Problem besteht darin, dass man 
nicht zum «durchsichtigen Bürger» 
wird. Aber rein für die Effizienz würde 
ich mir wünschen, dass zum Beispiel 
der Beleg an der Kasse direkt durch 
Erkennung meiner Person an meine 
Cloud übertragen wird. Natürlich bin 
ich auch Befürworter des bargeldlosen 
Zahlens und würde mir wünschen, in 
Zukunft ganz auf Bargeld verzichten 
zu können.

«Meine eigenen Passwörter 
kenne ich gar nicht»
Mit zunehmender Digitalisierung steigt auch das Risiko eines Cyberangriffs. Lionel Bloch ist  
IT-Forensiker und kümmert sich unter anderem um die Prävention und Aufklärung solcher Fälle.

Das 1 × 1 der  
Passwortverwaltung

Versuchen Sie, bei möglichst 
jedem Zugang ein anderes Pass-
wort zu setzen. Ein Passwort 
sollte mindestens acht Zeichen 
lang sein und aus Gross- und 
Kleinbuch staben sowie Zahlen 
und Sonder zeichen bestehen. 
Regelmässig sollten Passwörter 
gewechselt werden. (rt)

Referendum 
kommt  
zustande
Die Regierungsgehälter 
kommen vors Volk.

Das Volk wird an der Urne entschei-
den müssen, ob die Schwyzer Regie-
rungsräte anstelle einer lebenslangen 
Pension künftig höhere Entschädigun-
gen erhalten sollen. Das Referendum 
gegen das Magistratsgesetz, welches 
vom «Bund der Steuerzahler» um Beat 
Studer und einigen SVP- Politikern lan-
ciert wurde, kommt zustande. 

Noch ist unklar, wie viele Unter-
schriften am Schluss abgegeben wer-
den können. «Bis jetzt sind es 1200, 
welche uns die Gemeinden bereits be-
glaubigt haben», ergänzte SVP-Natio-
nalrat Marcel Dettling, einer der Ini-
tianten. Insgesamt wurden 1800 Unter-
schriften zur Beglaubigung auf den Ge-
meindeverwaltungen eingereicht, bis 
Mittwoch hatten zwölf Gemeinden 
ihre Aufgaben erfüllt und die Signatu-
ren beglaubigt.

Damit das Gesetz, zu welchem der 
Kantonsrat mit 79 zu 6 Stimmen Ja ge-
sagt hat, dem Volk vorgelegt wird, hät-
ten sich nur 1000 Personen für das 
Referendum aussprechen müssen. Das 
Komitee hat es also geschafft, innert 
nur knapp eines Monats das Referen-
dum erfolgreich zu ergreifen.

Deutliches Ja im 
Schwyzer Kantonsrat
Mit dem Magistratsgesetz soll der Kan-
ton Schwyz ein modernes Entschädi-
gungsmodell für Regierungsräte und 
Gerichtspräsidenten erhalten. Das 
neue Gesetz geht auf einen Anstoss der 
Staatswirtschaftskommission zurück.

Die Regierungsräte sollen neu im 
Vollamt angestellt werden, die Pen-
sionen würden gestrichen, der Lohn 
von rund 200 000 auf 250 000 Fran-
ken erhöht. Im Rat herrschte damals 
Einigkeit, dass das neue System gegen-
über heute kostenneutral sein dürfte 
und sowohl den Kanton wie auch den 
Steuerzahler nicht stärker belastet.

Dagegen wehrte sich das Komitee, 
das die nötigen Unterschriften noch 
bis am 2. August hätte abgeben kön-
nen. «Regieren ist ein Ehrenamt», be-
gründete Beat Studer gegenüber unse-
rer Zeitung, als das Referendum ergrif-
fen wurde. Er plädiert für den bisheri-
gen Zustand. Goldene Fallschirme sei-
en nicht angebracht. (adm)

Lionel Bloch gründete 2014 seine 
eigene IT-Forensik-Firma. 
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